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Während die CFL
die Umgestaltung des

hauptstädtischen Bahnhofs
plant, sollen Obdachlose
und Drogenabhängigein

Containerjenseits
der Bahngleise

verfrachtet werden.

"Ich habe etwas gegen Ab-
sperrungen", erklärt Georges
Bach. Der Präsident der christli-
chen Eisenbahnergewerkschaft
Syproluxspielt auf die Pläne der
CFL an, den Bahnhof in Luxem-
burg Hauptstadt umzugestalten.
Zu diesen Umbauplänen gehört
nach Syprolux-Informationen
nicht zuletzt einetwa1,20 Meter
hohes Gitterinder Nähedes Ein-
gangs zur Empfangshalle.
Das Gitter soll vor allem die

Drogenabhängigen und Obdach-
losen, die sich sonst auf dem
Bahnhofsvorplatz aufhalten,
auf Distanz zu demunter Denk-
malschutz stehenden Gebäude
bringen. "Ich verstehe ja, dass
der Bahnhof die Visitenkarte der
Bahn ist", sagt Bach und fügt
hinzu: "Aber für mich sind Dro-
genabhängigkeit und Obdach-
losigkeit gesellschaftliche Prob-
leme, dieauchauf gesellschaftli-
che Weise gelöst werden müs-
sen. Man kann die betroffe-
nen Menschen nicht einfach
vertreiben."
"CFL wollen hart durchgrei-

fen" hieß es am13. Oktober i m
Tageblatt. Gemeint warenbesag-
te Umbaupläne: AmRande einer
Syprolux-Tagung sei bekannt ge-
worden, dass die Eisenbahnge-

sellschaft den Bahnhofsvorplatz
"sauber" halten wolle. Die Zei-
tung setzte kommentierend
nach: "Von einem Betrieb, des-
sen größter Aktionär der Staat
ist, hätte mansicheineetwasin-
telligentere Lösung erwartet als
die, die der Direktion offenbar
eingefallenist."
Von Zäunen sei keine Rede,

sagt hingegen Nicolas Biver,
"Chef des Zones" amhauptstäd-
tischen Bahnhof. Zwar gebe es
ein Umbauvorhaben, bestätigt
der Eisenbahner gegenüber der
woxx, diese beträfenjedoch vor
allem die Verlegung des Zei-
tungsladens, des Fremdenver-
kehrsamts unddesInfopointsin-
nerhalb des Gebäudes. Ebenso
soll die Polizei ab November ih-
re Dienststelle dort bekommen.
Außer einiger Änderungen "aus
Sicherheitsgründen" i m Bereich
des Haupteingangs sei jedoch
nichts Weiteres geplant.

Schall und Rauch?
Sind folglich alle Pläne, den

Brennpunkt Bahnhof zu ent-
schärfenunddiedortige Drogen-
szene zu entfernen, nur Schall
undRauch? Die CFL wäre die un-
liebsamenGästeamliebstenlos.
"Schließlich sind wir auf die Ge-
fühle unserer Reisegäste be-
dacht", so Biver. Umdie Schick-
sale der Drogenabhängigen und
Obdachlosen sorgen sich der-
weil Organisationen wie Abriga-
do Szenekontakt, Jugend- an
Drogenhëllef undStëmmvunder
Strooss. Dabei leidendie Organi-
sationen zusehends unter einer
drückenden Überbelastung: Im
Jahr 2002 haben648 Obdachlose
bei der Stëmm Zuflucht gefun-
den, bis zum 1. September die-
senJahres waren es bereits 703.
"Wir können diesen Zuwachs
nichtlänger verkraften", gab der
Direktor der Organisation, Mar-
cel Detaille, bei einer Pressekon-
ferenzi mvergangenen Monat zu
bedenken.
Besorgnis erregendist vor al-

lemdas Alter der Obdachlosen:
7,5 Prozent der "Strummerten"
sind jünger als 20 Jahre. Nach
den WortenRenéKneips vomso-
zialen Hilfswerk der Caritas gibt
es in Luxemburg bereits mehr

als 1.000 Betroffene. Einzige Un-
terbringungsmöglichkeit über
Nacht ist das "Foyer Ulysse" in
Bonneweg. Doch reichen die 64
Betten dort bei weitem nicht
aus. Und die Drogenabhängigen
unter den Obdachlosen finden
dort erst gar keinen Einlass.
Selbst Familienministerin Marie-
Josée Jacobs bestätigte deshalb
unlängst die dringende Notwen-
digkeit neuer Strukturen.
Die Hoffnungen ruhten lange

Zeit auf eineminder Hollericher
Straßegeplanten Nachtfoyer mit
angeschlossener Fixerstube. Da-
zu hatte das Gesundheitsminis-
terium ein Baugesuch an die
Stadt Luxemburg gestellt. Die
lange erwartete Antwort kam
erst vor kurzem: Technisch ge-
sehen habe die Stadt keine Ein-
wände, sagt der Drogenkoordi-
nator des Gesundheitsministeri-
ums, Alain Origer gegenüber der
woxx. Zwar sei die Einrichtung
eines Nachtfoyers möglich, den-
noch sei man aufgefordert wor-
den, das Projekt aufzugeben. In
der Hollericher Straße gebe es
zu viel Nachtleben, habe es sei-
tens der Stadt geheißen.

Absage der Stadt
Angesichts sinkender Tempe-

raturen und steigender Obdach-
losen- und Drogenabhängigen-
zahlenist der Druck auf die Be-
hördengestiegen. Zudemist den
LuxemburgerInnen das Debakel
vom vergangenen Winter noch
in Erinnerung. Damals stellte zu-
nächst die CFL den Pavillon
grand-ducal zur Verfügung,
nachdem die Stadt Luxemburg
zahlreicheleer stehende Häuser
hatte zumauern lassen, um
HausbesetzerInnen abzuhalten.
In der Not stellten die beteilig-
ten Organisationen also 22 Feld-
bettenin den Bahnhofspavillon.
Danach wurden die Obdachlo-
sen in Container in der Rue de
Fort Neiperg gesteckt. Eine ähn-
liche Odyssee soll dieses Jahr
vermieden werden. Doch nach
der Absage der Stadt in puncto
Hollericher Straße war der
TraumvoneinemNachtfoyer als
Dauerlösung vorerst ausge-
träumt.
Stattdessen bahnt sich ein

weiteres Provisorium an: Nach
woxx-Informationen soll die Ein-
richtung eines Nachtfoyers auf
einem staatlichen Gelände an
der Route de Thionville gesi-
chert sein. Dort werden bis Mit-
te Dezember Container aufge-
stellt, in denen etwa 40 Perso-
nen Platz haben werden. Für die
Betreuung der Betroffenen sol-
len nach den Worten von Alain
Origer 6,5 neue Posten geschaf-
fen werden. Insgesamt seienfür
das Projekt 125.000 Euroan Kos-
ten veranschlagt, erklärt der
Psychologe. Damit betraut wer-
de unter anderemAbrigado, die
aber ihren Container als Anlauf-
stellevonDrogenabhängigenam
Bahnhof vorerst beibehalten.
"Ein guter Standort, wo wenig

Leute wohnen", nennt Origer das
Gelände zwischen Route de Thi-
onville und Eisenbahnschienen.
Doch letztendlich sei es wieder
nur eine provisorische Struktur
"für zwei bis drei Jahre". Nach
woxx-Informationen dürfte es
erst Mitte Dezember so weit
sein, dass die Container, die in
Frankreichgebaut werden, fertig
gestellt und bezogen werden
können. Bis dahin sind es noch
fast zwei Monate- mit wohl etli-
chenkalten Nächten.

StefanKunzmann

Frieden schreckt ab
Noch nie wurden so viele abgelehnte Asyl bewerberI n-
nen aus Luxemburg abgeschoben wie i n diesem Jahr.
Dies belegen die Zahlen, die Justizminister Luc Frieden
amvergangenen Freitag bei ei ner Pressekonferenz vor-
legte. Demnach wurden bis Ende September 586 ehe-
mali ge Fl üchtli nge ausgewiesen, die große Mehrheit
nach Serbien-Montenegro. I n den bei den Jahren zuvor
waren esjeweils nicht ei nmal hal b so viele Abschiebun-
gen gewesen.
Frieden vertei di gte den harten Kurs der Regierung mit
den stei genden Asylbewerberzahlen: Der Minister rech-
net 2003 mit etwa 1.400 neuen Anträgen. Die l uxem-
burgische Fl üchtli ngspolitik sei konsequent und verant-
wortungsvoll, meint Frieden. Zudementspreche sie den
EU-Beschl üssen über ei ne gemei nsame Asylpolitik.
Auch i n Zukunft werde es deshal b Rückführakti onen
geben. Unterdessen ist die Zahl der Asyl bewerberI nnen
aus dem ehemali gen Jugoslawien zurückgegangen.
Friedens abschreckende Botschaft schei nt angekom-
men zu sei n.
Die I mmigrati onspolitik besser zu organisieren, fordert
derweil die Asti. Die Schließung der Grenzen führe nur
zu ei nem Anstieg der illegalen Ei nwanderung. Die Asti
schlägt dagegen ei ne Ei nführung von Quoten vor, die
die Zusammenarbeit mit den Herkunfts- und Transitlän-
dern stärken soll.

LSAPzumFindel: Sowohl alsauch
Er sei gegen "ei nen übertriebenen und unkontrollierten
Ausbau des Frachttransportes des Fl ughafens Luxem-
burg-Fi ndel", hatte der LSAP-Bezirk Zentrumam8. Ok-
tober mitgeteilt. I m gleichen Si nne hatte sich die Partei
i m hauptstädtischen Gemeinderat geäußert - was sollte
sie auch sonst tun, hatte doch der DP-Bürgermeister
persönlich die Ablehnung des POS, des von der Regie-
rung vorgeschlagenen Nutzungsplans, angeregt. Damit
schienen die SozialistI nnen auf den City-Airport-Kurs
ei nzuschwenken, den Paul Hel minger bereits seit sei-
nem Amtsantritt fährt: Angesichts der Lage sollte der
Fi ndel vor allemei n Passagierfl ughafen sei n.
Bei der Vorstell ung i hres "Sofort-Programms für unse-
re Wirtschaft" amvergangenen Mittwoch nuancierte die
LSAP allerdi ngs i hre Haltung. Der Standort Luxemburg
und die damit verbundenen Arbeitsplätze müssten gesi-
chert und die umstrittene Wartungshalle gebaut wer-
den. Mit dem Argument der Arbeitsplätze - von denen
ei n großer Teil sowiseso prekär ist - hatte auch der OG-
BL sich i mmer wieder für ei nen Ausbau stark gemacht,
so als ob ArbeiterI nnenohren weniger empfi ndlich ge-
gen Fl uglärm wären. I nnerhal b der LSAP schei nt Un-
klarheit über die Pri oritäten zu herrschen. Ei ne Sowohl-
als-auch-Haltung i m Umweltbereich ist allerdi ngs we-
nig hilfreich, um sich i m kommenden Wahlkampf als
Alternative zu den Regierungsparteien zu profilieren.

Frauenpower ja, aber ...?
Mehr Gerechti gkeit und ei ne bessere soziale Absiche-
rungfür Frauen - für diese Forderungen kann sich ei ner
aktuellen Umfrage zufolge die große Mehrheit der l u-
xemburgischen Bevölkerung erwärmen. I n der vom
"Centre d'I nformation et de Documentation des Fem-
mes" i n Auftrag gegebenen Ilres-Studie sprechen sich
78 Prozent aller Befragten für die Parität der Ge-
schlechter i n der Politik aus. Den Weg über Quoten,
ei ne bessere Verei nbarkeit von Familie, Beruf und Poli-
tik als Voraussetzungen für ei ne Parität i n der Politik
bewerten Männer und Frauen allerdi ngs unterschied-
lich: Zehn Prozent der Männer sprachen sich deutlich
gegen Quotierungen aus, und die Notwendi gkeit ei ner
besseren Verei nbarkeit bejahten ebenfalls ledi glich drei
Prozent (gegenüber elf Prozent der Frauen). I n diesem
Kontext sei aber auch daran eri nnert, dass es beispiels-
weise bei der LSAP die weiblichen Mitglieder selbst
waren, die sich mehrheitlich gegen Frauenquoten aus-
sprachen. Offen blei bt auch, wie wohl die Ergebnisse
ausfielen, wenn ganz konkret nach der Bereitschaft zur
Umsetzung von Frauenfördermaßnahmen, i m Betrieb,
i n der Familie sowiei n der Politik gefragt worden wäre.
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Nichtjederist gerngesehen amBahnhofLuxemburg. (Foto: Christian Mosar)


